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Prüfung 1996





Frage 1





Systemorientierter Ansatz von Ulrich, Hill und Fehlbaum


Der Zielbildungsprozess.





Eine wesentliche Voraussetzung für die erfolgreiche Führung einer Unternehmung 


ist das Formulieren der obersten Unternehmensziele. 


Im Aufgabenbereich der Organisation werden "Organisatorische Ziele" formuliert, 


um die Wirksamkeit von organisatorischen Massnahmen überprüfen zu können.





Aufgaben:


1.1	Nennen Sie die zwei Grundbedingungen für eine vollständige 


	Zielformulierung auf 									6


	der obersten Unternehmensebene und beschreiben Sie deren Inhalte.





1.2	Welche drei Bedingungen müssen "Organisatorische Ziele" erfüllen ?		3





Antworten:


1.1	Unternehmensziele





	Ziele müssen operational sein, d.h.:


	- der Zielinhalt muss bekannt und quantifizierbar sein, damit 			1


	  die Zielerreichung gemessen werden kann


	- das Niveau der Zielerreichung muss festgelegt werden können			1


	- die Zeit, innerhalb welcher das Ziel erreicht werden soll, muss festgelegt 


	  sein											1


	- das Ziel muss so formuliert sein, dass ein Verantwortlicher für dessen 		1


	  Erreichung bezeichnet werden kann


	


	Ziele müssen konsistent sein,d.h.:


	- es muss beim Vorliegen von mehreren Zielen eine Zielhierarchie fest-		1


	  gelegt werden können. Dabei wird zwischen vertikalen und horizontalen 	  	  Beziehungen unterschieden.


	- Diese Beziehungen werden wie folgt umschrieben:				1


		- komplementäre Ziele	Synergieeffekt


		- indifferente Ziele	keine gegenseitige Beeinflussung


		- konkurrente Ziele	Zielkonflikt





1.2	Organisatorische Ziele


	Von organisatorischen Zielen wird angenommen, dass sie


		- für die Organisation eines Systems als Bewertungskriterium 		1


		  verwendet werden können


		- auf sie mittels Instrumentalvariablen Einfluss ausgeübt werden kann 	1








		  (Zielerreichungsgrad)


		- sich so formulieren lassen, dass sich Alternativen auf Grund des Ziel-	1


		  erreichungsgrades bewerten lassen








Frage 2





Systemorientierter Ansatz von Ulrich, Hill und Fehlbaum


Funktionalisierung: die Matrixorganisation





Mit der Matrix-Organisation wird versucht, eine komplexe Unternehmenssituation 


mit Hilfe einer mehrdimensionalen Struktur darzustellen.





Aufgaben:


Erklären Sie die 2-dimensionale Matrix-Organisation, indem Sie die folgenden 


Punkte erläutern:





2.1	Welche Dimensionen zum Aufspannen der Matrix sind möglich ?			3


	(Primär- und Sekundärstruktur)





2.2	Skizzieren Sie eine mögliche Form von "Projekt-Management"			2


	in der Form der Matrix-Organisation	





2.3	Nennen Sie zwei Vorteile der Matrix-Organisation					2





2.4	Nennen Sie zwei Nachteile der Matrix-Organsiation				2





Antworten:





2.1	Mögliche Dimensionen sind:							    max 3


		- Produktgruppen / Sparten


		- Regionen


		- Zweckbereiche (Funktionen)


		- Projekte





2.2	Einer funktionalen Primärstruktur wird eine Projektorganisation als 		2


	Sekundärstruktur überlagert





2.3	Vorteile:	Gleichgewichtige Bedeutung zwischen der Linie als 	    max 2


			Primärstruktur und der gewählten Sekundärstruktur


			Identifikation mit den Zielen der Sekundärstruktur möglich


			Keine Personalprobleme bei der Auflösung der Matrix;


			Alle haben ihren angestammten Platz in der Primär-


			struktur


			Fachwissen der Primärfunktion bleibt erhalten





2.4	Nachteile:	Die Betroffenen haben mindestens zwei Chefs		     max 2


			Interessenkonflikte möglich, wenn keine klare Regelung


			des Einsatzes vorliegt


			Erfordert hohes Führungsverständnis























Frage 3





Der Ansatz von Mintzberg:


Die Unternehmerische Konfiguration.





Im Gegensatz zur "klassischen Organisationslehre" hat Mintzberg einen anderen


Weg zur Beschreibung von möglichen Organisationsformen (sog.Konfigurationen)


gewählt.Eine mögliche Struktur wird als "Unternehmerische Konfiguration" bezeichnet





Aufgaben:


3.1	Beschreiben Sie die unternehmerische Konfiguration, indem Sie die 


	folgenden Punkte kurz erläutern:


	- Bei welchen organisatorischen Verhältnissen ist diese Form 			7


	  angemessen ? Begründen Sie Ihre Aussage, indem Sie je zwei Stärken 


	  und zwei Schwächen dieses Modells nennen.


	- Wie erfolgt in diesem Modell die Willensbildung ?				2


	- Wie erfolgt die Willensdurchsetzung						2


	


3.2	Welchem Führungsmodell in der klassischen Organisationslehre lässt sich	1


	die unternehmerische Konfiguration zuordnen ?





Antworten:


3.1a)	Einfache organisatorische Verhältnisse, d.h. kleine bis mittlere Firma		1


	mit kleiner Produktepalette.


     b)	Begründung:(Stärken/Schwächen)							6


	- einfache Arbeitsteilung; geringe bis keine Spezialisierung


	- keine Stäbe


	- einfache bis nicht existierende Hierarchie


	- das zentrale Thema ist die Führung der Unternehmung


	- Konzentration auf die Spitze


	- grosse Flexibilität


	- starke Identifikation der MA mit der Firma


	- Grosses Risiko zum Ueberleben


	- Fehlentscheidungen möglich


	- Organisatorischer Wandel schwierig


     c)	Willensbildung:									2


	- erfolgt an der Spitze durch den Chef allein


	- Prozess stark zentralisiert


	- Führung ist Sache des Chefs


     d)	Willensdurchsetzung:								2


	- direkt durch den Chef gegnüber den MA


	- Chef kontrolliert alle Entscheidungen


	- Chef koordiniert


3.2	Gliederung nach Zweckbereichen mit paternalistischer oder autoritativer 


	Führung										1


�






Schlussprüfung 1997 Organisationslehre I





Frage 1





Der Ansatz von Taylor





F.W.Taylor ist der Begründer des ”scientific management” und damit 


massgebend an der Entwicklung der Industrialisierung zu Beginn des 20.Jahrhunderts beteiligt.Beschreiben Sie den Begriff ”Taylorismus”, indem Sie die folgenden 


Punkte beantworten:





1)	Auf welcher Grundidee basiert der Ansatz ? 


	Nennen Sie drei Punkte								3





2)	Nennen Sie je eine Stärke  und Schwäche des Ansatzes:


	a) aus ökonomischer Sicht								2


	b) aus arbeitsphysiologischer Sicht							2


	c) aus sozialer Sicht									2





Antworten:





1)	1. Arbeitsteilung so weit, dass es keine gelernte MA braucht, sondern


	    nur noch Ungelernte


	2. Trennung von Kopf und Hand, in Anordnende und Ausführende,


	    verbunden mit Leistungskontrollsystem


	3. Systematische Beschreibung der Prozesse und daraus Festlegen von 


 	    Vorgabezeiten; Akkordsystem


	4. Auswahl der physiologisch Bestgeeigneten für bestimmte Arbeiten


	5. Mechanisierung der Produktionsprozesse; Uebergang vom Handwerk


	    zur industriellen Fertigung





2)	a)	+	Senkung der Produktionskosten je Einheit


			Finanzielles Anreizsystem


			Sicherung des Existenzminimums





		-	Hohe Investitionen für Produktionsmittel


			Grosser Aufwand für Planung, Steuerung und Kontrolle


			der Produktion





	b)	+	An die menschl.Leistungsfähigkeit angepasste Arb.zeit


			Systematische Auswahl der bestgeeigneten Personen





		-	Einseitige auf Körper beschränkte Belastung; Monotonie


			Starke Arbeitszerlegung


			Diktat der Technik





	c)	+	Sicherheit des Arb.platzes


			Verdienstmöglichkeit auch für Ungelernte





		-	Zwischenmenschlichen Kontakte nicht erwünscht


			Der Mensch als billige ”Arbeitsmaschine”


			Trennung von Kopf und Hand














Frage 2							


Führungsmodelle





Zur Führung von Unternehmen wurde eine Vielzahl von Modellen 


entwickelt. In der Schweiz ist das Modell ”MbO” weit verbreitet.





Beschreiben Sie dieses Modell, indem Sie die folgenden Punkte 


beantworten:





1)	Welches ist die Grundidee des MbO-Modells ?					1





2)	Beschreiben Sie je eine Stärke bzw. Schwäche des Modells


	aus der Sicht:


	a) des Vorgesetzten									2x2


	b) des Betroffenen									2x2





Antworten





1)	- Gemeinsame Vereinbarung der Ziele zwischen Vorgesetzten und MA


	  wobei zwischen Primär- (Vorgaben von höheren Stellen) und Sekundär-


	  zielen (Ziele der MA) unterschieden werden muss


	- Einsatz/Verwendung eines bisher nicht genutzten, geistigen Potentials


	  bei den MA


	- MbO soll den MA einen Freiraum geben, innerhalb dem sie selbst ent-


	  scheiden können, wie die Ziele erreicht werden sollen. Damit sollen die MA


	  motiviert werden


	- Kreislaufsystem, welches das Ziele setzen, das Kontrollieren der Ziel-


	  erreichung und das Ableiten neuer Ziele in ein klares Schema setzt





2)	a)	+	Entlastung der Führung


			Führen wird einfacher, weil klare Zielvorgaben bestehen


			


		-	Um Ziele setzen zu können, muss der MA besser und 


			umfassender informiert werden, was Zeit erfordert


			Führung wird schwieriger bei kritischen / mitdenkenden


			MA; Streitkultur ist erforderlich





	b)	+	Eigener Spielraum; Möglichkiet, eigene Wege auf dem


			Weg zum Ziel zu erproben


			Sicherheit dank realistischer Zielvorgaben


			Fördert aktive und leistungsbereite MA





		-	Vorg. kann sich hinter den Primärzielen verstecken


			Problematisch bei unfähigen Chefs, da keine klaren


			Ziel zu erwarten sind








Frage 3							


Das neue Führungsverständnis: der sozio-technische Ansatz			6





Das Führungsverständnis hat sich im Laufe der Zeit wesentlich gewandelt. Ein 


modernes, heute praktiziertes Vorgehen ist der sozio-technische Ansatz.














Beschreiben Sie den Ansatz , indem Sie die folgenden Punkte 


beantworten:





1)	Nennen sie drei wesentliche Voraussetzungen bezüglich 


	der Denkweise der Vorgesetzten und Mitarbeiter/ -innen 


	bei der Realisierung des Ansatzes in einer Unternehmung			3





2)	Beschreiben Sie die Rolle des Vorgesetzten im Prozess-


	ablauf mit drei Merkmalen								3





Antworten





1)	1.Verknüpfte Optimierung notwendig; d.h. kein getrenntes Vorgehen


	   für technische - und menschl. Bedürfnisoptimierung, wobei jedes System


	   einem eigenen Optimierungsprozess unterliegt


	2.Die Deckung von menschl. (intrinsischen) Bedürfnissen bei der Arbeit


	   ist gleichwertig zu beachten, wie dieDeckung der prozessualen Bedürf-


	   nisse bei der Prozess- und damit Kostenoptimierung


	3.Gruppenarbeit mit Selbstkontrolle an Stelle von Einzelarbeit mit Fremd-


	   kontrolle. Daraus resultiert eine neue Rollenverteilung zwsch.Chef und MA


	4. Das Arbeitssystem ist als funktionierendes Ganzes und nicht als Teile eines


	   Systems zu sehen


	5. Die Arbeitsgruppe steht im Mittelpunkt und nicht mehr das Individuum


	6. Vielfältige Verwendbarkeit/Einsatzmöglichkeit aller MA


	7. Handeln in vereinbarten Handlungsräumen





2)	1.Chef koordiniert/verteilt die Arbeit zwischen den einzelnen Arbeitsgruppen 


	   innerhalb eines gesamten Prozesses


	2. Selbstregulierung der Gruppe statt Kontrolle von Aussen


	3. Chef ist zuständig für die Einführung/Schulung von neuen Verfahren und 


	   neuen Produktionsmitteln


	3. Chef ist ausserhalb der Arb.gruppe,d.h. die Gruppe verteilt und kontrolliert 


	   ihre Arbeit in eigener Regie.


	4. Der Chef fördert die Qualifikationsvoraussetzungen der MA


	5. Vermittler- und Moderatorenrolle


	6. Chef legt zusammen mit der Gruppe realistische Primärziele fest








Frage 4										


Der innerbetriebliche Informationsfluss





Der innerbetriebliche Informationsfluss ist eine der wesentlichen Not-


wendigkeiten, damit in einer Unternehmung richtige Entscheidungen


getroffen werden können.


Es werden je nach Flussrichtung und Bedeutung der Inhalte verschie-


dene Arten von Informationsflüssen definiert.


Beschreiben Sie diese Arten, indem Sie die folgenden Punkte


beantworten:





1)	Welche Ziele sollen aus der Sicht der Unternehmensleitung


	mit den innerbetr. Infoflüssen erreicht werden.


	Nennen Sie drei Teilziele								1,5

















Antworten





1)	a)	Verbesserung der Führung


	b)	Gutes Betreiebsklima


	c)	Sicherheit für die MA dank gutem Infostand


	d)	Voraussetzung für Partnerschaft


	e)	Entlastung der Führungskräfte





2)	Aus Flussrichtung und Wichtigkeit der Inhalte lässt sich


	eine Matrix aufspannen. Nennen Sie je ein Beispiel für


	einen Informationsträger  für alle neun möglichen Felder				4,5








Bedeutung�
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�
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�
�
�
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�
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Zwischenmenschl.Beziehungen


Buschtelegraph�
�






Frage 5





Systemorientierter Ansatz von Ulrich, Hill und Fehlbaum:


Das Werkzeug Zentralisation/Dezentralisation





Der Ansatz von Ulrich, Hill und Fehlbaum basiert auf sechs Instru-


menten für die strukturelle Gestaltung von Unternehmen; eines 


davon ist die Zentralisation/Dezentralisation.


Beschreiben Sie dieses Instrument, indem Sie die folgenden


Punkte beantworten:





1)	Nennen Sie die drei möglichen Grundformen zur Gestaltung			je 1,5


	von Strukturen





2)	Beschreiben Sie kurz den Spezialfall des profit centers (PC),			1,5


	indem Sie speziell auf die notwendigen Voraussetzungen


	eingehen, welche erfüllt sein müssen, damit man von einem


	PC sprechen kann





Antworten:





1)	1.Gliederung nach Zweckbereichen							1,5


	Aufteilung der Gesamtaufgabe der Unternehmung in mehr oder weniger


	detaillierte Teil- und Einzelaufgaben


	Entwicklung der Aufgaben von oben nach unten














	Zuweisung der Aufgaben zu Stellen, womit eine verrichtungsorientierte 


	Struktur entsteht





	2.Gliederung nach Objekten								1,5


	Zusammenfassung der Aufgaben zu sog.Leistungsbereichen, die sich:


	- auf ein bestimmtes Produkt, bzw. -gruppe


	- räumlich-örtlich (geographisch)


	- auf bestimmte Kundengruppen oder Marktsegmente


	- auf die Phasen eines grossen Projektes


	beziehen können





	3. Gliederung nach Phasen								1,5


	Gliederung von Problemlösungsprozessen nach Planung, Durchführung und


	Kontrolle. Das Gliederungskriterium ist die Aufteilung der Leitungsaufgaben





2)	Bedingungen für die Definition eines profit centers					1,5


	- Profitverantwortung ist ersichtlich, d.h. Aufwand und Ertrag sind in der 


	  gleichen Verantwortung


	- Organisatorischer Teilbereich mit weitgehender Autonomie (Kapital, 


	  Betriebsmittel, Personal, know how)


	- freier Marktzugang


	- gut ausgebautes Kosten- und Leistungsrechnungswesen








�






Prüfung 1998


�



FRAGE 1





Der bürokratische Ansatz von Weber


Weber gilt als einer der Begründer der betriebswirtschaftlichen Orga-nisationslehre. Sein bürokratisch-administrativer Ansatz entstand etwa gleichzeitig mit dem Ansatz des scientific management von Taylor.





Fragen:





1. Nennen Sie je eine Gemeinsamkeit bzw. einen Unterschied zum 


    Ansatz von Taylor.





2. Was versteht Weber unter dem Begriff "Bürokratie" ?





3. Nennen Sie zwei Kriterien des Ansatzes von Weber, welche dazu 


    führten, dass dieser Ansatz als Grundlage der betriebswirtschaftli-


    chen Organisationslehre bezeichnet wird.





Antworten





1.1 Gemeinsam:


      - Der Mensch ist nur ein Produktionsmittel; seine persönlichen 


        Bedürfnisse werden nicht berücksichtigt.


      - Ziel ist die Leistungssteigerung und Verbesserung der Effizienz.





1.2 Unterschiedlich:


      - Zielpublikum (Arbeiter bzw. Büroangestellte).





2    Ideale Verwaltung mit der grösstmöglichen Effizienz.





3    - Formales Vorgehen.


      - Definition von Organisationsgrundsätzen.


      - Soll-Modell, welches als Messlatte für die Beurteilung der 


        Wirklichkeit verwendet werden soll.








�



max.Pte


5
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FRAGE 2





Der Ansatz von Ulrich, Hill und Fehlbau: Delegation/Partizipation





Im Ansatz von Ulrich, Hill und Fehlbaum ist die Delegation ein organi-satorisches Instrument zur Lösung von Organisationsproblemen in einer Unternehmung.


Dabei ist zu beachten, dass Aufgaben, Kompetenzen und Verant-wortlichkeiten nicht beliebig delegiert werden können.





Fragen:





1.   Was heisst delegieren im betriebswirtschaftlich/organisatorischen 


      Sinn ?





2.   Worin unterscheidet sich Delegation von der Partizipation ?





3.   Durch welche zwei Kriterien wird das Ausmass der Delegation 


      bestimmt ?





4.   Beschreiben Sie die Inhalte (je zwei Punkte) dieser Kriterien





Antworten





1.   Vertikale Abtretung von Kompetenzen an nachgeordnete Stellen 


      (=> immer von oben nach unten, ohne eine Zwischenstufe zu 


      überspringen).





2.   Bei der Partizipation können die MA aus beliebigen Bereichen, 


      ohne Beachtung der Unterstellung und der Position, einbezogen 


      werden. Hier zählt die Fachkompetenz.





3.   Das Delegationsausmass wird bestimmt durch:


      - stellenbezogene Kriterien und


      - entscheidungsbezogenen Kriterien.





4.   Stellenbezogen:


      - Gleichgewicht zwischen Fach- und Entscheidungskompetenz.


      - Uebereinstimmung von Kompetenzen und Aufgaben und Verant-


        wortung.


      - Notwendiges Fachwissen, um die delegierten Aufgaben über-


        nehmen zu können.


      - Bereitschaft des Stelleninhabers, die zusätzlichen Aufgaben zu 


        übernehmen.





      Entscheidungsbezogen:


      - Wissensbreite.


      - Zeitliche Reichweite.


      - Personelle Auswirkungen.


      - Finanzielle Risiken.


      Die delegierten Aufgaben müssen mit der Position und Stellung 


      der Stelle übereinstimmen.




















�



max.Pte


8
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FRAGE 3





Lean Management





Lean Management ist eine neue Art der Prozessführung in Unter-nehmungen, entwickelt von einem Amerikaner in einer japanischen Unternehmung.





Fragen





1.   Was soll mit Lean Management (LM) erreicht werden (Ziele) ? 





2.   Welche Konsequenzen hat LM 


      - auf die Unternehmensorganisation ?


      - auf die Gestaltung der internen Informationsflüsse ?


      - die Entwicklung von neuen Produkten ?


      - die Beziehungen zu den Lieferanten ?





Antworten





1. Ziele von LM:


    - Bessere Ausschöpfung des geistigen Potentials aller MA auf allen 


      Stufen einer Unternehmung und damit bestmögliche Produkte aus 


      Kundensicht (Qualität und Effizienz).


    - Persönliches Engagement des Managements.


    - Kundenorientierung.


    - Konzentration auf die eigentliche Wertschöpfung.


    - Ganzheitliches Denken (Prozesse und die darin eingebundenen 


      MA).





2. Unternehmensorganisation:


    - networking.


    - Modularer Aufbau der Strukturen / centers of excellence.


    - Wertschöpfungsketten.


    - Alles wird an Marktpreisen gemessen.





    Infoflüsse:


    - Infoverarbeitung ist ein Produktionsprozess und somit ein 


      logistisches Problem.


    - Anwendung der Wirtschaftlichkeitsprinzipien.





    Entwicklung:


    - Ganzheitliche Betrachtung von Design, Produkt und Produktion.


    - simultaneous engineering.





    Lieferantenbeziehungen:


    - Lieferanten werden bereits bei der Produktentwicklung einbe-


      zogen.


    - Gemeinsames Qualitäts- und Kostenprogramm.


    - Gemeinsames Realisieren von Rationalisierungsprogrammen.


    - Abstimmung/Flexibilisierung der Abnahmemengen.�



max.Pte


10
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FRAGE 4





Die Stellenbeschreibung





Ein Instrument zur Beschreibung der Aufbauorganisation ist die Stellenbeschreibung.





Fragen





1. Wozu werden Stellenbeschreibungen eingesetzt ?





2. Bei welchen Führungsmodellen ist die Stellenbeschreibung eine 


    unabdingbare Voraussetzung ?





3. Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, damit eine Stellen-


    beschreibung geschrieben werden kann ?





4. Wo liegen die Schwierigkeiten für den Organisator beim Erarbeiten 


    von Stellenbeschreibungen ?





Antworten





1. Festlegen des (Delegations)-Verantwortungsbereiches, der Kompe-


    tenzen und der auszuführenden Aufgaben einer Stelle.





2. Bei partizipativen Modellen, wobei der Partizipationsgrad mit der 


    Zuteilung von Kompetenzen und Verantwortlichkeiten überein-


    stimmen muss.





3. Voraussetzungen:


    - Definiertes Organigramm.


    - Definierte Stellen mit zugewiesenen Aufgaben, Kompetenzen und 


      Verantwortlichkeiten je Phase der Aufgabenabwicklung.





4. Schwierigkeiten:


    - Detaillierungsgrad der Aufgabenbeschreibung (kein Kochbuch).


    - Arbeitsaufwand für das Erfassen der Aufgaben.


    - Notwendigkeit, einen Quervergleich aller Stellenbeschreibungen 


      durchzuführen, damit Ueberschneidungen erkannt werden.


    - Aufrechterhalten der Aktualität der Stellenbeschreibung.
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max.Pte


6
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FRAGE 5





Der Ansatz von Ulrich,Hill und Fehlbaum:


Die Funktionalisierung





Mit der Funktionalisierung, dargestellt mit vier Grundmodellen, werden Kompetenzen an Stellen zugeordnet. Eines dieser Modelle ist das Stab-Linien-Modell.





Fragen





1. Welches sind die Leitideen dieses Modells ?





2. Nennen Sie je zwei Vor- und Nachteile der Stab-Linien-Organisa-


    tion.





3. Nennen Sie zwei Arten von Stäben, welche sich in der Art 


    der Kompetenzenzuteilung wesentlich unterscheiden.





4. Nennen Sie für jede Stabsart je ein Beispiel aus der Praxis und


    beschreiben Sie im Beispiel die Art der Kompetenzenverteilung.





Antworten





1. Leitidee:


    - Führung/hierarchische Beziehungen über die Linie.


    - Spezialisierung in den Stäben (Leitungshilfstellen).





2. Vorteile:


    - Entlastung der Führung.


    - Gute Auslastung der Spezialisten.


    - Stab als neutrale Beratungsstelle einsetzbar.





    Nachteile:


    - Aufgabenabgrenzung gegenüber den Linieninstanzen ist 


      schwierig.


    - Aushöhlung der Linienkompetenzen durch die Stäbe ist möglich.


    - Trennung von Arbeitszusammenhängen.





3. Fachstäbe:


    - Keine Weisungskompetenzen.


    - Reine Beraterfunktionen.





    Führungsstäbe:


    - Fachliches Weisungsrecht im Fachgebiet.





4. Fachstäbe:


    - Direktionsassistent/in, Generalsekretär/in.





    Führungsstäbe:


    - Personaldirektion, EDV, Rechnungswesen, Organisation.


�



max.Pte


10
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